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Quartil = Ober- oder unterhalb dieses Wertes verdienen
nur noch 25 % besser oder schlechter.

Unteres
Quartil*

Median** Oberes
Quartil

49.328 59.330 72.874

Gesamt

43.971 50.672 60.995

50.781 61.114 75.145

Frauen

Männer

42.546 47.302 54.878

Nach Alter

52.465 61.081 73.169

61.651 71.416 84.758

42.977 50.241 60.582

51.210 60.577 72.763

59.392 71.099 84.720

25 Jahre

35 Jahre

45 Jahre

Nach Unternehmensgröße

Bis 100 
Mitarbeiter

101 – 1000

> 1000

Median = 50 % verdienen mehr, 50 % weniger**

*

Grafik: fh Quelle: gehalt.de

Wer verdient wie viel?

So beeindruckt man den Chef
In diesen Wochen kommen Vorgesetzte und Mitarbeiter unter vier Augen zu Austausch und Bilanz zusammen. Tipps für die Planung

CHRISTINA BICKING

:: In vielen Firmen, vor allem in den
großen, stehen in den kommenden Wo-
chen Jahresendgespräche an. Berufsein-
steiger wie langjährige Mitarbeiter er-
fahren dabei, wie ihre Leistung beurteilt
wird, und machen gemeinsam mit dem
Chef Pläne für die kommenden Monate.
Wer sich fürs neue Jahr beruflich viel
vorgenommen hat – etwa mehr Gehalt,
eine Fortbildung oder neue Aufgaben –,
sollte die Gelegenheit nutzen, mit dem
Vorgesetzten darüber zu sprechen.

Der erste Schritt ist, zu Hause in
einer ruhigen Minute Bilanz zu ziehen.
Was ist in den vergangenen Monaten
gut gelaufen? Was nicht? Die Vorberei-
tung des Gesprächs sollte man nicht bis
zum letzten Tag vor dem Termin auf-
schieben. Ein Arbeitsjahr ist lang, und
die Erfolge aus dem Januar haben viele
schon wieder vergessen. Für das nächs-
te Jahr können Mitarbeiter sich zum
Beispiel vornehmen, das ganze Jahr
über immer wieder in sich zu gehen und
Erfolge zu notieren. „Nach dem Ge-
spräch ist schließlich vor dem Ge-
spräch“, sagt Karriereberaterin Annette
Thiele. Wichtig ist natürlich auch: Wel-
che Zielvereinbarungen gab es, und hat
man sie erreicht?

Gute eigene Leistungen 
auflisten und hervorheben

Auch wenn man etwas Besonderes ge-
schafft hat, sollte man nicht darauf hof-
fen, dass es allen auffällt – und dass der
Chef sich daran erinnert. Seine Erfolge
sollte man deshalb deutlich kommuni-
zieren. Gerade bescheidene Personen
würden vom Chef häufig übersehen,
sagt Thiele. Vor allem Frauen neigen
nach Ansicht von Karriereberaterin und
Psychologin Brigitte Scheidt dazu, da-
rauf zu schauen, was sie nicht können,
statt selbstbewusst erreichte Ziele in
den Fokus zu stellen.

Beim Jahresendgespräch geht es
aber nicht nur um Erfolge. Auch die
Schwächen des Mitarbeiters werden
thematisiert. Daher sollte sich jeder
vorab überlegen, welche Fehler der ver-
gangenen Monate der Chef ansprechen
könnte und wie man reagieren kann.

Dann ist es wichtig, „nicht in eine
Verteidigungshaltung zu geraten“, sagt
Karriereberaterin Martina Bandoly. Bes-
ser sei es, den Fehler einzugestehen,
Verantwortung zu übernehmen und zu
erklären, was man durch den Fehltritt
gelernt hat. Sinnvoll ist es, Verbesserun-
gen vorzuschlagen, die ähnliche Fehler

künftig verhindern, sagt Bandoly. Kriti-
siert ein Chef den Angestellten mit pau-
schalen Aussagen, sollte der Arbeitneh-
mer nach konkreten Beispielen fragen,
rät Scheidt.

Um die richtige Strategie für das
Gespräch zu finden, sollten Mitarbeiter

ein klares Ziel vor Augen haben. Wer ge-
nau weiß, was er und wohin er beruflich
will, besitze auch Durchsetzungsfähig-
keit, sagt Bandoly. Der eine oder andere
möchte im Jahresendgespräch vielleicht
mehr Gehalt oder eine Fortbildung für
sich herausholen. „So etwas muss man

sehr gut mit einem Nutzen, den man für
das Unternehmen bringt, begründen“,
sagt Annette Thiele.

Gute Gründe können sein: Kosten,
die man der Firma erspart hat, oder ein
Zertifikat, welches man erworben hat
und das auch dem Unternehmen nützt.
Gründe außerhalb der Firma – wie „alles
wird teurer“ – für mehr Gehalt führen
meist zur Ablehnung der Bitte. Bandoly
hält es für ratsam, Gehaltswünsche ge-
sondert zu besprechen. Im Jahresend-
gespräch gehe es vor allem um die be-
rufliche Entwicklung.

Vor allem neue Mitarbeiter sollten
herausfinden, worauf der Vorgesetzte
und die Firma Wert legen. „Wenn ich
weiß, woran der Chef gemessen wird,
kann ich überlegen, wie ich ihm dabei
helfen kann“, sagt Thiele. Bei allen Vor-
schlägen, die man dem Vorgesetzten

unterbreitet, sollte man immer überle-
gen, wie das dem Unternehmen und
dem Chef nutzt. „Der Vorgesetzte ist
der Entscheider. Seien Sie nett zu ihm,
und versorgen Sie ihn mit Argumenten
für Ihr Anliegen“, empfiehlt Thiele.

Wer unsicher ist, wie er im Büro
wahrgenommen wird, kann auch Kolle-
gen, denen er vertraut, um Feedback
bitten. Schüchterne Menschen können
ihrer Nervosität dadurch begegnen,
dass sie das Gespräch im Rollenspiel
üben – etwa mit einem Freund.

Mindestens genauso wichtig wie al-
les, was man sagt, ist auch, wie man es
sagt und ob deutlich wird, dass man zu
seiner Aussage steht. „Zehn Prozent des
gesagten Inhalts haben eine Wirkung“,
sagt Motivationscoach und Psychologin
Karin Krümmel. „Der Rest wird durch
die innere Haltung vermittelt.“

Beim Personalgespräch tauschen sich Führungskraft und Mitarbeiter über Erfolge, Kritikpunkte und Pläne für die Zukunft aus Getty  Images/iStockphoto/shironosov

Kein Stress mehr am Computer
Gründerköpfe Mit seinen Programmen vermittelt Miraminds Softwarewissen

DEIKE UHTENWOLDT

:: Einen neuen Kunden in der Daten-
bank anlegen, der Kniff bei der Tabel-
lenkalkulation – wie ging das gleich
noch mal? Bei solchen Fragen suchen
viele Menschen gern im Internet nach
einer Anleitung. Auch die Freundin von
Informatiker Oliver Fluck kam an ihrem
Computer nicht weiter. Sie erzählte
vom Ärger mit der Neuinstallation eines
Bildbearbeitungsprogramms auf dem
neuen Rechner und meinte: „Es müsste
so eine Art Datenbank geben, die alle
Schritte auflistet, die man nach und
nach abarbeitet.“ Fluck horchte auf.
„Ich habe mich direkt hingesetzt und
mit der Entwicklung begonnen.“

Oliver Fluck ist Softwareentwick-
ler. Einerseits. Andererseits hat er nach
seiner Promotion in den USA gemerkt,
dass er nicht sein ganzes Leben im Büro
verbringen möchte. „Ich will ein farben-
frohes Leben mit vielen Freiräumen
führen.“ Fluck fing an zu fotografieren,
häufig nachts, wenn er Zeit hatte: men-
schenleere Straßenecken im Kontrast
zwischen hell erleuchteten Laternen
und dem Dunkel der Nacht. Die Ergeb-
nisse verbreitete der gebürtige Limbur-
ger über soziale Medien. Eines seiner
Motive ziert das Buchcover eines US-
amerikanischen Romans. „Da habe ich
gemerkt, dass ich gern experimentiere“,
sagt der 40-Jährige. Vor fünf Jahren ist
er nach Deutschland zurückgekehrt und

lebt inzwischen in Kiel, wo er vor einem
Jahr eine Galerie eröffnete.

Ein halbes Jahr später folgte die
nächste Gründung, nämlich die von
„Miraminds“. Das Unternehmen bietet
Software an und richtet sich an die Nut-
zer gängiger Programme wie Excel oder
SAP. Die Idee: Während ein Anwender
damit arbeitet, zeichnet der Rechner
automatisiert die Abläufe, Eingaben und
Mausklicks auf, dokumentiert sie und
kann diese beim nächsten Mal in Bild
und Text zur Verfügung stellen – etwa
für den neuen Kollegen, der noch nicht
mit dem Programm gearbeitet hat. Im
Hintergrund können auch Informatio-
nen generiert werden, die für die Ma-
schine lesbar sind, sodass diese zielge-
richtet Hilfe liefert. „Niemand muss
mehr das Internet durchforsten, um Lö-
sungen für seine Softwareprobleme zu
bekommen“, sagt Fluck.

Hinter Miraminds steht vierköpfi-
ges Team – Fluck inklusive. Der Ent-
wickler konnte seine Partner auf einem
Start-up-Weekend 2015 im Betahaus für
seine Idee gewinnen. Zu dem Zeitpunkt

hatte Fluck schon eine Art Prototyp ge-
baut. „Ich wollte wissen, ob auch andere
die Idee gut finden und was das passen-
de Geschäftsmodell wäre.“ Also nahm
Fluck all seinen Mut zusammen und
stellte Miraminds den anwesenden Be-
triebswirten, Programmierern und De-
signern vor, in nur einer Minute auf der
Bühne: „Das ist überhaupt nicht mein
Ding, ich habe es trotzdem gemacht,
und es war grottenschlecht.“

Gemeint ist der Pitch, nicht die
Idee, die eine Hand voll Teilnehmer da-
von überzeugte, sich dafür zu engagie-
ren. Miraminds hat gerade das erste
Produkt „Flowshare“ auf den Markt ge-
bracht, eine Software, mit der Bildtuto-
rials erstellt werden können zur effizi-
enteren Mitarbeiterschulung in kleinen
und mittleren Unternehmen. Zur Ziel-
gruppe zählen auch Berater von Hot-
lines, Softwaretrainer – und irgendwann
alle Anwender: „Wir hängen das Ziel
sehr hoch“, sagt Fluck.

Für die rechtliche Absicherung sei-
ner Idee hat er sehr viel Zeit mit Juris-
ten verbracht, die Führung der Firma ist
modern: Das Team arbeitet virtuell zu-
sammen. Einmal die Woche trifft es sich
in Hamburg, neue Funktionalitäten
werden an gemeinsamen Wochenenden
vorgenommen, und fast jede Woche
gibt es ein Update: „Wir suchen noch
Entwickler“, so der Geschäftsführer.

https://miraminds.com

Oliver Fluck hat 
mit drei Partnern 
das Unternehmen 
Miraminds 
gegründet 

Stefanie  Höpner

Umfrage unter 7000 Beschäftigten

IAB­Studie 72 Prozent 
der Betriebe in Deutsch­
land, die mehr als 50 
Beschäftigte haben, 
setzen jährliche Mit­
arbeitergespräche als 
Personalinstrument ein. 
Das geht aus einer im 
Sommer 2016 veröf­

fentlichten Studie des 
Instituts für Arbeits­
markt­ und Berufsfor­
schung (IAB) hervor.

Maßnahmen Ein wei­
teres Ergebnis ist, dass 
in Betrieben mit mit­
arbeiterorientierten 

Maßnahmen die Be­
schäftigten zufriedener 
und engagierter waren 
und seltener über einen 
Arbeitgeberwechsel 
nachdachten. Dazu 
gehören Angebote zur 
Qualifizierung und 
Mitarbeitergespräche.

KOMPASS

Den Chef ändern? 
Vergessen Sie’s!
MAREN LEHKY

:: Sie finden manche Verhaltensweisen
Ihres Chefs befremdlich, meinen, er soll-
te sich ändern und möchten ihm offenes
Feedback geben oder haben dies bereits
getan? Dann befinden Sie sich in guter
Gesellschaft all derer, die auch finden:
„Einer muss es ihm doch mal sagen!“

Getrieben oft aus den besten Ab-
sichten, ein bisschen ausgestattet mit
dem Weltverbesserungsgen, höre ich
von Coachingklienten Beispiele wie:
„Hab ihm nach seiner Rede auf der Be-
triebsversammlung gesagt, er solle mal
die Hände aus den Hosentaschen neh-
men, das wäre verbindlicher.“ Oder:
„Habe ihm mitgeteilt, dass es schon Ge-
rüchte darüber gibt, dass er ein Verhält-
nis mit der Produktionsleitung in Däne-
mark hat, und er solle das lieber been-
den.“ Beide Überbringer dieser vielleicht
inhaltlich korrekten Anmerkungen sind
nicht mehr in ihren Unternehmen, die
Verweildauer nach dem ungebetenen
Feedback betrug rund ein halbes Jahr
plus Kündigungsfrist. Kritisches Feed-
back nach oben wird oft missverstanden
und könnte für die eigene Karriere eher
hinderlich sein. Daher ist es hilfreich,
kurz innezuhalten.

Warum müssen Sie es sein, die oder
der es ihm sagt? Meistens gibt es andere
Menschen in seinem Umfeld, die dafür
bezahlt werden, dem Chef kritisches
Feedback zu geben und ihn um Verhal-
tensänderung zu bitten: dessen Chef
oder Chef-Chef, die Kollegen auf glei-
cher Ebene, die Freunde oder Partner zu
Hause, wenn es etwas Grundsätzliches
ist. Aber Sie als direkt Berichtende/r? Ich
bringe es auf die kurze Formel: Wenn Sie
dafür nicht bezahlt werden und wenn es
nicht in Ihrer Stellenbeschreibung steht,
dann lassen Sie es sein und schweigen.

Fragen wir uns, warum diese Versu-
che fast immer zum Scheitern verurteilt
sind. 1. Warum sollte der Chef sich än-
dern? So, wie er ist, ist er dort hingekom-
men, wo er heute ist. Er glaubt, dass die
Mischung seiner Eigenschaften und Ver-
haltensweisen (offenbar von Erfolg ge-
krönt) richtig sind. Er sieht also erst ein-
mal keinen Bedarf, sich umzustellen. 2.
Was hätte er davon, sich oder sein Ver-
halten Ihnen gegenüber zu ändern? Wür-
den Sie mehr arbeiten? Wären Sie netter
zu ihm, hätte er Vorteile? Wenn nein,
warum sollte er es also tun?

Hand aufs Herz: Wie hoch sind
unsere Bereitschaft und Fähigkeit, uns
als Erwachsene noch zu ändern? Wann
haben Sie ein Feedback eines Mitarbei-
ters genutzt und wurden ein „anderer
Mensch“? Wir schaffen es oft schon
nicht, unsere eigenen Vorsätze und Vor-
haben nachhaltig umzusetzen, warum
sollte das auf Bitten anderer klappen?

Prüfen Sie Ihre Motivation, sich am
Chef abzuarbeiten, und lassen anderen
den Vortritt. Sie werden durch eine ge-
schmeidigere Zusammenarbeit belohnt.
Wenn Sie es auch noch schaffen, sich
nicht aufzuregen, wenn Ihnen wieder et-
was auffällt, umso besser.

Maren Lehky ist Unternehmensberaterin und 
Autorin. Im Internet: www.lehky­consulting.de

BUCH  DER  WOCHE

Vorbildhafte Geschäftsmodelle 
ANDREAS MATZ

Inhalt: lllll
Branchenerfahrung ist fast überall ein
wichtiges Einstellungskriterium. Wer
die ungeschriebenen Gesetze seiner
Branche kennt, braucht kaum Einarbei-
tungszeit und kann direkt loslegen.
Auch bei Verbesserungen von Abläufen,
Produkten oder Serviceangeboten hilft
die Kenntnis von Branche, Markt und
Kunden. Diese Innovationsschritte füh-
ren zur sogenannten besten Lösung.
Doch für die Zukunftsfähigkeit eines
Unternehmens reicht das oft nicht. Die
Autoren des Buchs „Not Invented
Here“, Ramon Vullings und Marc Hele-
ven, listen Produkte und Geschäftsmo-
delle auf, die nur noch begrenzte Zu-
kunftschancen haben. Um zu überleben,
braucht es nicht die „beste Lösung“,
sondern die „nächste Lösung“. Die Au-
toren meinen, dass viele Dinge bereits
entdeckt und erfunden wurden. Es
kommt darauf an, sie für das eigene Ge-
schäftsmodell, Produkt- oder Servicean-
gebot zu adaptieren. Deshalb auch der
Originaltitel („Nicht hier erfunden“).
Das Buch liefert viele Beispiele für die-
sen Innovationsansatz. Aber auch der
Weg des Suchens in innovativen und
inspirierenden Branchen ist sehr aus-
führlich und detailliert beschrieben.

Präsentation: lllll
Das kleine Handbuch verdient nicht nur

inhaltlich die Höchstnote, auch die Ge-
staltung ist außerordentlich gelungen.
Es gibt keine Doppelseite ohne Bild
oder Grafik. Lange Fließtexte fehlen. Al-
les ist auf Übersichtlichkeit und direkte
Umsetzung angelegt. Dieses Buch zeigt
in nahezu prototypischer Reinheit, wie
gut gemachte, instruktive Sachbücher
aussehen sollten.

Praxiswert: lllll
Die Kombination von bekannten Ele-
menten mit etwas völlig Neuem ist eine
anerkannte Kreativitätstechnik. Leider
geht über die zweifellos notwendige Fo-
kussierung und Konzentration auf das
Kerngeschäft im Alltag oft der Blick
über den Tellerrand verloren. Dieses
Buch erweitert den Horizont und
spornt zum Querdenken an. Für jeden,
der nach einer professionellen Hilfestel-
lung für kreative Herausforderungen
sucht, gehört dieses Paperback zum
Besten, was der Markt zu bieten hat. In-
novationen aus fremden Branchen zu
importieren, ist ein besonders smarter
Weg, sich selbst neu zu erfinden.

„Not Invented 
Here – Cross 
Industry Innova­
tion“ von Ramon 
Vullings und Marc 
Heleven, Hanser 
Verlag, 224 
Seiten, 18 Euro


